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Achdem ich in meinen bißheri—
gen offentlichen Sommer-Lectio-
nen von der Hiſtorie der Politiſchen
und Chriſtlichen Erbarkeit das Le—
ben Joſephs abſolviret hatte habe

ich mich zu dem Leben Moſes gewendet dabey un
ter andern nutzlichen Dingen ſo ad doctrinam
hiſtoriæ cde differentiis juſti decori gehoren
auch folgende Fragen ausfuhrlich abgehandelt
worden. i1. Ob denn die Kinder Jſraelzu derZeit
da ne aus Aegyptenland gefuhret worden ſo gar
eintaltige oder vielmehr tumme und unwiſſende
Leute geweſen als etwan heut zu Tage die Bau
ren an vielen Orten ſind und ſonderlich in Lieff

land nach denen bekandten Reimen: Jch bin
ein Liefflandiſch Bauer mein Arbeit wird mir
ſauer rc. geweſen ſeyn ſollen? worbey denn das
jenige was Dickinſonus in ſeiner Philoſophia
Moſaica peculiari capite de lIſraelitis Æaypti-
acis ruhmlich geſchrieben (inaſſen ich dieſe Dit-
ſerration fur das beſte Stuck des gantzen Buchs
halte) unterſucht und gezeiget worden daß die
gemeine irrige Meinung denen heut zu Tage ohne
dem allenthalben einreiſſenden liederlichen und
Atheiſtiſchen Menſchen groſſen Anlaß gebe ihre
unzeitige und ungegrundete Spottereyen von
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Moſe und ſeinen Wundern denen Einfaltigen
wahrſcheinlich zu machen und daß die Meynung
des Dickinſoni ſehr dienlich ſey/ ſolche ſchadliche
Gedancken guten Theils zu widerlegen. 2. Wie
die conſilia des Konigs in Egypten die Kinder
Jſrael zu dampffen deutlich aus denen Regeln
der falſchen StaatsPolitie zu verſtehen auch
dasjenige was Moſes davon ſchreibet aus an
dern Hiſtoricis, als Marshami canone chrori-
co u. ſ. w. illuſtriret werden konne. 3. Von de
nen Egyptiſchen Wehemuttern wie ſte ihrem
Konig nicht gleich zugeſagt und bey dieſer Ge
legenheit: ob denn alle insgemein ſo genannte
Lügen unrecht ſeyn? Was fur ein Unterſcheid
nach denen Regeln der vernunfftigen morale un
ter einer Lugen leumendacio, und Unwarheit
ſeu falſiloquio ſey? Wie die alten Pabſtiſch. Scri.
benten dieſen Unterfcheid aus Mangel einer recht
gegrundeten morale, und weil ſie alles aus Au-
guſtino und andern dergleichen Patribus, die
mehr Oratores und Pahſte als gute Philoſo-
phi geweſen ausgeſchrieben heßlich unterein
ander geworffen und ſich hernach in ihren glol
ſen uber die Heil. Schrifft bey Erklarung der
Schrifft-Oerter darinnen vielfaltige Exempel
von Unwarheiten auch tugendhaffter und from
mer Leute (ſonderlich in denen Buchern der
Konige und Chroniea) vorkommen gar ſehr
geangſiet und durch Zermarteruna der Heil.
Schrifft mit ihren ungeſchickten Diſtinctionen
gleichfalls denen protanen Gemuthern Gelegen
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 (5) Se
heit gegeben ſtch daruber zu mocquiren. 4. Von
der Aufferziehung Moſis an demhofe des hha-
rao. Was fur Umſtande davon (auſſer dem
was Moles ſelbſt davon beſchrieben von Joſe-
pho und andern Judiſchen Scribenten deren

etliche der Frantzoſe Gilbertus Gaulmyncdiret
erzehlet werden. Was davon zu halten? Von
dem fundament, bey denen Hiſtoricis, uie mo
gen in autoritat ſeyn oder nicht das Wahre

von dem Falſchen zu unterſcheiden. Ob Moſe
mit Storchen die Schlangen getodtet wie Joſe-
phus ſchreibet? Von des Joſenhi Glaubwur
digkeit. 5. Was von Moles That zu halten
da er den Egypter erſchlug? 6. Ob nicht auch
Moles, da er begehret daß Pharao das Volck
ſolte ziehen laſſen dem Pharao eine Unwarheit
furgeſagt und ihme doch GOtt ſolches zu thun
befohlen? Exod. III. 18. V. i. ſeq. IR. 25. 28.
X. s. ſeq.24. ſeq.) Worumb Gott befohlen

habe die Sache auff dieſe Art anzufangen?
7 Was von der denen Egyptern geſchehenen
Entwendung ihres Silber-Geſchirrs welches
GOtt gleichfalls befohlen zu halten ſey? 8. Von
deuen Zauberern des Pharao: ob ſie Hexenmei
ſter geweſen und durch ihr Exempel bewieſen
werden konne daß der Teuffel einen Pact mit
den Menſchen mache; auch bey dieſer Gelegen
heit von der Unzulanglichkeit der aemeinen
Pneumatic in der Lehre von der Macht GOttes
der Teuffel und der Menſchen; von Wundern;
von der diſtinction inter id quod fit, ſecunduin,
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præter, ſupra, contra naturam: von unſe
rer Unwiſſenheit unſers eigenen Weſens und
Verwmogens ſo wol was den Leib als dieSeele
den Verſtand als den Willen die Natur als die
Kunſt u. ſ.w. betrifft; Von der Thorheit daß
da wir in Erkantnuß unſers eigenen Vermogens
ſo unwiſſend ſind wir dennoch das Vermogen
des Teuffels abmeſſen und genau wiſſen wollen
auch deſſen Grantzen und Unterſcheid von der
Krafft des unendlichen GOttes nieht alleine leh
ren ſondern auch aus unſern Lehren Glaubens
Articul machen und diejenigen die darinnen
nicht mit uns eins ſind geſchwind fur Ketzer aus
ruffen und calumniren als ob ſie Seelen ſchad
liche Zrrthuiner lehreten u. ſiw. 9. Von denen
Wundern Moſis: daß ihre ungekunſtelte Wahr
hafftigkeit und Vortrefligkeit durch nichts deut
licher kan dargethan werden als daß Phara
ons Zauberer dieſelben nicht nachthun konnen
und ſelbſten durch ſte mit leiden muſſen: daß man
ſich hüten muſſe keine Wunder in der Hiſtorie
Molis auch nicht durch unzulangliche Auslegun
gen und Ausſchreibung Rabbiniſcher Fabeln zu
dichten; daß GoOtt keine Ehre durch Lugen ge
ſchehe: daß vielmehr ſolche lnventiones heut zu
Tage nur Atheiſten machen: daß alle piæ kraudes
Erfindungen und Stutzen des Pabnthums auch
der ruin der autoritat der weltlichen Obrigkeit
ſeyn. Von der Judiſchen Fabel daß die Schuh
und andere Kleider des Jſraelitiſchen Volcks in
der Wuſten nicht nur nicht zuriſſen ſondern
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S (7) g
auch gar mit ihren Leibern gewachſen; Von dem
Wiunder daß ſich das rothe Meer zertheilet
und die Jſraeliten trockenes Fuſſes durchgehen
konnen. Worinnen die Warhafftigkeit dieſes
Wunders beſtanden? Ob das Waſſer des
Meers wie zu Zeiten des Abfluſſes des Meers
ſonſt zu geſchehen pflegt abgelauffen oder das
Waſſer auff beyden Seiten wie Mauren in die
Hohe geſtanden? Von dem Verſtand der Wor-
te Exod. XIV. 22. XV. 8. 10. Von der Ein
theilung der Maſaiſchen Gaſetze nach der Lehre
der Juden in præcepta affirmantia negan-
tia, und daß ſie nichts nutze. Von ihren ſub-
tilen Streite Fragen von Geſetze. un. von der
alten Pabſtiſchen und Scholaſtiſchen Einthei.
lung in GSittenCeremonial. und Burgerliche
Geſetze: Daß zwar das Moſaiſche Geſeth aus
denen GrundRegeln der Sitten-Lehre etli
che wiederhohle auch in demſelben viel von
VBurgerlichen Handeln und Levitiſchen Gottes
dienſt enthalten ſey; aber daß dennoch dieſe Ein
theilung weder einen Grund in Heil. Schrifft
noch Nuxten in der Lehre habe ſondern vielmehr
zu vielen Verwirrungen Anlaß gebe. Daß der
hauptſachlichſte Fehler darinnen beſtehe daß die
Schul.Lehrer keine deutliche Kennzeichen geben
konnen zu weiſen, was doch eigentlich ein Sit-
ten Geſetze ſey das alle Menſchen angehe.
und noch die Chriſten heute obligire. 12. Daß
die Meinung nichts tauge wenn man die 10.
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Gebot fur das Kenn-Zeichen ausgiebet und
lehret die Zehen Gebot das Recht der Natur
und das Sitten-Geſetz ſey eins. Daß nicht
alle Gebot des Rechts der Natur noch weni
ger aber alle Gebot die doch die Schul-Lehrer
zu denen Sitten-Geſetzen rechnen in den 10.
Geboten enthalten: Von ihren appendicibus
und Anflickungen die ſie deßwegen ſelbſt zu jeden
Gebot gemacht daß durch dieſe Weiſe einem
jeden Gelegenheit gegeben wird nach ſeinem
Gehirne was ihm gut dunckt zu einem Sitten
Gebot zu inachen und dem Decalogo anjufli.
cken: daß durch ſolch unvernunfftiges Weſen
entweder der Cleriſey Gelegenheit gegeben wird/
alle Boßheit auszuuben/ oder aber denen Leyen
auch ſbnſt gute Vermahnungen zu ſpotten. Von
dem 4. Gebot: Ob die Pflichten der Obrigkrit
und Unterthanen und die Molſaiſchen Geſetze die
davon handeln dahin gehoren? Ob die Præce-
vtores auch dahin gehoren und welche? Wer die
Præcepter anfanglich unter das 4. Gebot ge
bracht? Worumb in der Schrifft ſo wenig von
denen Præceptoren und Profelloren gelehret
werde. Von Mißbrauch etlicher Schrifft
Oerter die das Pabſtthum mit den Haaren da
hin ziehet; Von der extendirung des Worts
gehorchen darauf daß man den Lehrern alles
glauben und ſich alles von ihnen bereden laſſen
muſſe item, daß der ein boſer Menſch ſey der
von der Meinung ſeines Vaters oder Præcepto-
»is modeſte dillemiret und derſelben Urſachen
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beantwortet: Vom Mißbrauch des Spruchs:
Gehorchet euren Lehrern u. ſ. w. Vom Eyffer
auff die Jtalianiſchen Verkleibungen und unzu—
langlicher Anfuhrung aus dem Molſsiſchen Ge—
ſetze daß ein Mann nicht Weiber Gerathe tragen
ſolle und wie man auch dieſes an die 10. Gebot
zu flicken pflege. u. ſ.w. 13. Daß unter denen
10. Geboten nicht alle zu dem Recht der Natur
und allgemeinen Sitten« Geſetz zu rechnen ſind.
Von der Moralitat des Sabbaths und des be
ruhmten Engelanders Spenceri unwiedertreib.
lichen Beweiß daß das Gebot von Feyerung
des Sabbaths allein die Juden angehe und dieſe
Feyerung zu Moſis Zeiten hauptlſachlich in der
Ruhe von aller Arbeit beſtanden: Daß das Ge
bot vom Sabbath drey Urſachen gehabt. (i) Die
Gedachtnuß der Schopffung damit die Jſraeli.
ten nicht wieder auff das Heydenthum fielen deſ

ſen GrundSatz einer mit iſt daß die Welt oder
doch zum wenigſten die Materie derſelbigen ewig
ſey: (2.) Die Gedachtnuß des Ausgangs aus
Egypten und daß ſie ihr Geſetz von GOtt em
pfangen. (3.) Die Anfuhrung zur Barmher
nigkeit geaen ihr Geſinde und auch gegen ihr
Vieh. Basß die Schrifft Oerter altes Bun
des die vom Sabbath reden dieſes alles keiner
aber die gemeine Meinung beweiſe. Von denen
Diſputationen der Juden mit Chriſto wegen Bre
chung des Sabbathz daß Chriſto niemahls we
gen der unterlaſſenen Feyerung eines ceremo-
niellen Gottesdienſtes etwas furgeworffen
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worden:: VWon denen klaren und deutklichen
Schrifft-Oertern des neuen Bundes aus den
Brieffen an die Galater und Coloſſer daß man
ſich kein Gewiſſen machen ſolle uber die Sabba
ther und daß derjenige der an dieſem Schat
tenwerck und ſchwachen durfftigen Satzungen
hange GOttes Haushaltung noch wenig kenne.
14. Von der Freyheit der Chriſten der erſten

Kirchen was den Sabbath betrifft. Von
ihren llebreichen Zuſammenkunfften aus dieſer
Freyheit ſo wol des Sonnabends als Sonntags
und deren Urſachen: Von dem Haß unter de
nen neuen Chriſten wegen des Judenund Hey
denthums: Wie die neuen Chriſten ſo erſt
Juden geweſen denen andern erſt viel von de
nen Maſaiſchen ceremonien und ihren Rabbi
niſchen Meinungen aufburden wollen: Wie
ſo bald die Parthey der andern ſtarcker worden
man es denen erſten wieder eingetranckt und
in das Chriſtenthum alles eingefuhrt was nur
die Juden verdrieſſen konnen. Von der contro-
vers, die noch heute ben Mathematicis nach
ausgebeſſerten Calender ſo viel zu thun macht
uwwegen Feyerung des Oſter-Feſts. Daß auch
aus eben dieſer Urſache man auffgehoret ſich
der alten Freyheit mit Feyrung des Sabbaths
zugebrauchen und daß von dem Kayſer Conſtan-
rino M.zuerſt lege publicabefohlen worden den
Sonntag zu feyern J.z. C. de Feriis, 15. Daß
die aemeine Meinung auff nichts als die bloſſe
Autoritat der Kirch, Vater und der Schola

ſtiſchen



S (in) g
ſtiſchen Theologen gegrundet ſeyh. Daß auch
ſelbſt Chemnitius in ſeinen Locis die Unzulang-
ligkeit des Arguments erkennet das insgemein
aus Gen. II. v..2. 3. genommen wird. Daß
die SonntagsFeyer nicht eingeſetzt noch ſelbi
ge einzuſetzen ihnen von Chriſto befohlen wor—
den. Daß man vergebens in denen QU'ortern
memento und ſanctiticare ein Geheimniß ſuche.
16. Daß die gemeine Meinung von dem Clero
in Pabſtthum herruhre und daß dieſelbe zu
nichts diene als die Herrſchafft der Cleriſey
uüber die Weltliche Obrigkeit zu befeſtigen und
dieſer das Jus circa Sacra ſtreitig zu machen
auch das ungeziemende Schmahen und laſtern
auff denen Cantzeln wieder die Obrigkeit zu
juſtificiren und mit dem nunmehro gar zu ſehr

abgenutzten Mantel des Euyffers fur GOttes
Ehre zu bedecken. 17. Daß die wahre Meinung
wenn ſie nicht offenbahr und muthwillig gemiß—
braucht wird nichts gefahrliches mit ſich fuhre.
Daß Chriſten ſchuldig ſeyn denen Ordnungen
Weltlicher Obrigkeit auch in Kirchen. Sachen
zu gehorchen und dan auch dergleichen Geſetze

Jzedoch nach ihrer Mane die Unterthanen im Ge—
wiſſen verbinden da alſo die Chriſten ſo wohl
ſchuldig ſind den Sonntag zu feyren als die
ſonſt von der Obrigkeit angeordneten Feſt- und
BußTage. Won der unnothigen Abſonde
rung der Lobadiſten: daß der Obrigktit nicht
zu rathen ſey die SonntagsFeyer abzuſchaffen
oder auff einen andern Tagzu verſetzen well dieſe
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Veranderung weder nothig noch nutzlich ſondern
vielmehr ſchadlich: daß auch billich uber die Ord
nungen wegen der Sonntags-Feyer gehalten und
alle Uppigkeit an dieſem Tage coerciret werde.
is. Daß vielmehr die allgemeine praxis wei
ſe wie die gemeine Meinung auch bey denen
Zuhorern Gelegenheit zu vieler Unordnung gebe.
Daß die meiſten Leyen dafur halten GOtt
habe die Ceremonien des heutigen Gottesdien
ſtes befohlen und dadurch Gelegenheit nehmen
ſich wider die Obrigkeit zu emporen wenn die
ſelbe aus guten und vernunfftigen Abſichten
daran das geringſte andern will: Daß inan
zu Beſchonigung ſolcher Emporungen den Vor
wand brauchet die Obrigkeit reformire in Re
ligionsSachen und wolle uber die Gewiſ—
ſen herrſchen. Won der nothigen Erinnerung
die dißfals in der Magdeburgiſchen Kirchen
Ordnunge zu finden Tit. Il. ſ. i. und warum
die wenigſten Prediger denſelben nachleben.
Daß die meiſten Zuhorer auch unter den pro—
teſtirenden auff das opus operatum bey dem
Sonntaglichen Gottesdienſt und nodh viel arger
als die Juden fallen und vermeinen nun hat
ten Sie das heilige Wertk verrichtet und durff.
ten nach Vollendung deſſelben wie auch die
WerckelTage leben wie ſte wolten u. ſ. w.

ll. Nachdem ich auch leider erfahren muſſen
daß man durch meine Diſputation de Crimine
Magiæ Gelegenheit genommen mich falſchlich
zu beſchuldigen als glaubete ich keine Teuffel
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merachtet das Gegentheil mit offenbahren und
eutlichen Worten der Diſputation ſelbſt zu leſen
ſt; Als habe ich Gelegenheit genommen bey dem
diſcurs von denen Aegyptiſchen Zauberern mei—

ie Unſchuld klarlich zu zeugen und meine Mey
nung von Hexen ausfuhrlicher als in der Di—
putation wegen Kurtze der Zeit und damahli
jen Vorhabens geſchehen konnen zu melden.
Nemlich gleich wie ichn. den Teuffel glaube
ind ihn 2. fur eine allgemeine Urſache des bo
en folglich auch 3. des Sunden Falls der er
ten Menſchen halte; Alſo glaube ich 4. auch
aß Zauberer und Heyen ſeyn die denen Men—
chen und Vieh auff verborgene Weiſe ſchaden
ufugen. Jch glaube auch 5. Criſtallenſeher Be
chwerer und die mit aberglaubiſchen Sachen
ind Seegenſprechen allerhand wunderliche
Sachen verrichten. Jch gebe auch endlich zu
aß 6s. von dieſen Leuten etliche Dinge verrich
et werden die nicht fur Gauckeleyen und Ve—
riegereven zuhalten auch nicht denen verborge
ien. Wurckungen der naturlichen Corper und
klementen fuglich konnen zugeſchrieben wer—
ſen ſondern muthmaßlich von Teuffel her
ommen: Wie dann auch 7. etliche Dinge
u weilen vorkommen da man nicht anders ſa
en kan als daß ſie von einer hohern als menſch

ichen Macht herkommen und doch GOTT
ind ſeinen guten Engeln nicht fonnen zuge—
chrieben werden als wenn zum Exempel aus
em Menſchlichen Leibe allerhand naturliche

ſon



ſonderlich aber kunſtlihe Dinge als Zwirn
Steckenadeln Scherben Haare HechteZah
ne und zwar in groſſer Menge aus Oertern
die dieſelbe nicht faſſen konnen zum Exempel
aus den Ohren herfur kommen. s. Jch lobe
auch daß man die Criſtallenſeher Beſchwe—
rer Seegen Sprecher u. ſ. w. in einer wohl
beſtellten Republique nicht duldet ſondern dar
aus veriaget auch wohl nach Gelegenheit
ſcharffer ſtraffet. 9. Jch lobe daß man diejeni
gen Zauberer und Hexen die den Menſchen
auch nur auff eine verborgene Weiien Schaden
thun am Leben ſtrafft wenn auch ſchon der
Schaden vermittelſt wnſt unbekandter und ge
heimer Kraffte der Natur geſchehen oder
wenn auch wurcklich kein Schade drauff erfol
get ware ſondern nur die Zauberer und He
xen, ſo viel an ihnen geweſen mit ihren Beſchwe
ven und Gauckeleyen ſich Schaden zu thun be
muhet hatten. 10. Aber ich leugne noch be
ſtandig und kan es nicht glauben daß der
Teuffel Horner Klauen und Krallen habe
daß er wie ein Phariſaer oder ein Monch oder
ein Monſtrum oder wie man ihn ſonſt abmah
let ausſehe. Jeh kan es nicht glauben daß er
ir. konne einen Leib annehmen und in einer
von dieſen oder andern Geſtalten den Men—
ſchen erſcheinen. Jch kan es nicht glauben
daß er ia. Pacta mit denen Menſchen auffrichte
fich von ihnen Handſchrinten geben laffe vey ſie
ſchlaffe ſie auff den Blockers Berg auff den
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Beſen oder den Bock hohle u. ſ. w. Jch glaube
13. daß dieſes alles entweder Erfindungen von
mußigen Leuten ſind oder falſche Erzehlungen
derer die andere betriegen wollen ſich dadurch
ein Anſehen zu machen oder Geld von ihnen zu
bekommen; oder Melancoliſche Einbildungen
oder durch den Hencker erpreßte ausſagen. Jch
glaube 14. daß die gemeine gegentheilige Mei—
nung dadurch nichts gewinnet wenn ich gleich
zugebe daß durch Aberglauben und Seegen—
ſprechen allerhand wunderliche Sachen geſche
hen. Denn wer weiß nicht daß z. E. die Ju
den wenn ſie ein Brodt mit gewiſſen Chara-
cteren bezeichnet ins Feuer werffen oder ſonſt
das Feuer verſprechen verurſachen daß das
Feuer nicht weiter brennt: Wer weiß nicht

daß die Zigeuner inr Feuer in den Stallen und
Scheunen anmachen und es doch keinen
Schaden thut? Jch habe aber noch keinen ge
horet der da vorgegeben hatte daß entweder
dieſe Juden oder die Zigeuner Hexenmeiſter
waren und Pacta mit dem Teuffel gemacht
hatten. Jch glaube 15. daß die gemeine Mei
nung nichts gewinne wenn ich gleich zuge—
be daß etliche Kranckheiten vom Teuffel her—
ruhren und von denen Zauberern durch Hulffe
des Teuffels zuwege gebracht werden. Die
heiligen Manner die durch GOttes Krafft und
durch den Glauben Wunder gethan haben
haben deswegen kein Pact mit unſerm HErrn
GoOtt gemacht oder ihm eine Handſchrifft ge
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geben. Warunm ſolte der Teuffel nicht auch oh
ne ſichtbahren Packt durch die Kinder des Un—
glaubens wurcken oder ihr boſer Glaube und
ſtarcke impreſfion und Verlangen nicht auch
konnen durch des Satans Krafft was boſes
würcken? Wie ſich GOtt denen Glaubigen
und Propheten hat durch Geſichte Traume
Stimmen geonenbahret alſo kan ja auch der
Teuffel denen auberern und Hexen die aberMA—

glaubiſchen Mittel zu Schaden unſichtbahrer
Weiſe offenbahrn. Jch halte i6. dafur daß
wie der bißheriae HexenProceſs nichks getaugt

Hda man das Bundnuß mit dem Teuffel zum
Grund des Froceſſes geleget hat Aquod non
eſt in rerum natura; alio auch ſehr behut ſain
verfahren werden muſſe wenn man die Leute
beſchuldigen will daß ſie durch Hexerey Scha
den gethan denn es gehoret viel Beweiß darzu
und die gemeine Inclicia, auch die ſo in der Pein
lichen HalßGerichts Ordnung vorgeſchrieben
worden ſind nicht richtia wie in der ciſputa-
rion gezeiget worden: Sonderlich aber geho
ren i7. bey denen wunderlichen und uberna
turlich ſcheinenden Kranckheiten groſſe Unter

ſuchungen darzu ob nicht ein Betrug da—
hinter ſtecke non obſtante, daß viel Gelehrte

und glaubwurdige Leute die Sache bezeugen/
wenn es auch gleich Doctores Medicinæ ſind.
Denn es werden alaubwurdige und gelehrte
Leute ſo wol wo nicht eher betrogen als an
dere. Und ich glaube gewiß daß ts. unter de.
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nen ausgegebenen uber naturlichen Kranckhei.
ten davon man itzo ein gantzes Buch colligiret
hnt die meiſten mit einer Betrügerey vergejell-
ſchafftet ſind und daß unter hunderten kaum
eine ohne hocus pocus und menſchliche Ge
ſchwindigkeit ſey zugangen. Die bekandteBe
trugerey mit dem guldenen Zahn beſcheiniget
das Schelmſtucken hinter einen Dinge ſtecken
konnen davon doch die Herren Medici Bucher
ſchreiben und cauſas rei unterſuchen. So muß
ich auch 19. bekennen daß ob ſchon wenn ich
ſahe daß Z. E. aus eines Menſchen Ohr nach
einander eine gantze Schuſſel voll Hecht. Zahne

gezogen wurden ich ſelbſt anfanglich nicht an
ders ſagen wurde als daß die Sache durch
Hulffe des Teuffels und Hexereyh zugangen
ſey; dennoch wenn die Sache ſcharff pouſfiret
werden ſolte wußte ich nicht was ich einem ant
worten wolte der mir objicirte: Daß man der
gleichen Kranckheit deßwegen nicht fur naturlich
hielte weil es eine contradiction ſey daß das
menſſchliche Gehirne ſolche Dinge und zwar in
ſo groſſer Menge in ſich faſſen konne: Nun
konne aber ja auch der Teuffel nicht contradi-
ctoria zu wege bringen weil die Gottliche All
macht ielbſt zwar alles aber keine contracicto-
ria zu Wege bringen konne. Alſo fuhren mich
nun dergleichen Betrachtungen dahin daß ich
auch in dieſem Stuck lieber ſagen wolte: Jch weiß
nicht wie die Sache zugehet als daß ich ſprechen
ſoll der Teuffel thut es. Denn ſo gewiß als

B zwey



 cit)zweymahl drey ſexe ſind ſo gewiß iſt es auch
daß ich dasjenige nicht weiß was ich nicht weiß
Will aber ein ander ſagen: das Ding iſt vom
Teuffel das er doch nicht weiß wie es zugeht
kan ich es wohl leiden wenn man mir nur ver
goönnet daß ichbey meiner docta ignorantia
bletbe. Aber geſetzt auch nun daß es ausge
macht ſey daß die Sache von Teuffel herkoni
me ſo ſehe ich doch 20. nicht daß dadurch der
HeyenProceß gegrundet ſey: denn es iſt hier
nunwieder die Frage wer der HerenMeiſter
ſey der dem Patienten dieſe Kranckheit zuwege
gebracht habe und auf was fur Art ein Richter
denen Gewiß ſeyn konte. Es iſt 1war freylich
nicht ſchwer bald ein Bekantniß durch den
Hencker heraus zu bringen; Aber das iſt nicht
genung. Jch furchte wenn man mich und dich
marterte wir wuürden alles auſſagen was man
von uns begehrte und wenn man uns weiter
wegen der Umbſtande marterte wurden wir
auch Umbſtande und zwar ſolche darzu luütgen
die wir wuſten das ſie der Richter gerne hore
te und durch deren Auſſage wir am erſten von
der Marter abkamen: Mit einen Wort: ich
halte dafur daß die HexrenProceſſe gar nichts
taugen und daß der NB. gehornete leibliche
Teuffel mit der PechKelle und ſeine Mutter
darzu ein purum inyentum der Pabſtiſchen
Pfaffen ſer derer ihr groſtes arcanum iſt die
xeute mit NB. ſolchen Teuffeln furchten zu ma
chen und Geld zu Seelmeſſen reiche Erbſchaf
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ten und Stifftungen zu Kloſtern oder andern
piis cauſis heraus zu locken auch unſchuldige
Leute die da ſagen Papa qund faris, als ob ſie
Zauberer.waren die den Leuten Schaden tha
ten verdachtig zu machen. Chriſtus hat die Sun
der nicht mit ſolchen Teuneln bekehret und die
Apoſtel haben bey ihren Predigten keine vyſte
mata gebraucht darinnen der Teuffel der Eck
ſtein iſt daß wenn man demſelben hinweg nimt
das gantze Gebaude hinach falt. Damahls
hieſſe es wer Chriſtum laugnet der laugnet
GOtt. Heute heißt es: wer den gehorneten
und gemahlten Teuffel laugnet der laugnet
GOtt. KRonten wohl in dem finſterſten Pabſt
thum dergleichen Fratzengehoret werden? Jch
habe fur weniger Zeit von einem vernunfftigen
Lehrer desgleichen ich fein viel wunſchete in
der Predigt gehoret? fur dem Teuffel ſollman
ſich huten aber ihnnicht furchten. Alſo hute
Z. E. ich mich für meinen Laſterern ſo wohl fiur
denen die des gemahlten Teuffels Partey neh
men als den andern io wohl fur alten als jun
gen ſie mogennun zu Wittenberg oder Dee
litſch hier vder anderswo ienn aber ich furchte
mich fur ihnennicht. Jch uehrne mich in acht
daß ich ihnen keine Urſach zur Teuffeley das iſt
zur Laſterung aebe thunſie es aber dennoch ſo
lanelich ſie diaboliſiren ſo lange ſie wollen und
laffe ſie gehen wenn ſie ſich auch in einen En

voldes Lichts verſtellen und unter den Schein
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des Gebets ihre Laſterungen wider mich ausu
ben/ u. ſ. w.

Ili. Dieſes ſey genug von der lectione pu-
blica. Die privat. Collegia uber die Hiſtorie
der Romiſchen und Teutſchen Rechte auch u
ber das Landnnd LehenRecht gehen nunmehro
zum Ende. Nach Michaelis werde ich anfangen
das ſus publicum wieder zu erklaren ſo wohl
was die doctrinam hiſtoricam Juris publici.
als auch hernach doctrinam ſyſtematicam be
trift wie ich dißfals ifur zwey Jahren in einem
abſonderlichen programmate, den dritten Theil
meiner Grund. Lehren in zwey Collegia einge·
theilet habe. Jedoch habe ich bey dieſen und
kunfftigen Collegiis dieſes zu erinnern daß ich
(0) kunfſtig nicht dieſe beyden Collegia zugleich
anfangen ſondern eines nach dem andern ab—
tolviren werde: und wird dannenhero das Col-
legium uber die hiſtoriam ſtatus Romani
Germanici auffdens9. Octobris geliebts Gott
vormittage um zehen und nachmittags umb
drey Uhr ſeinen Anfang nehmen: So werde ich
mich auch (2) kunfftig nicht ſo genau dran bin
den daß die Collegia allemahl præciſe umb die
Leipziger Oſter-oder Michaelis. Meſſe ihr En
de erreichen ſondern nachdem es ſich ſonſt fu
gen will. Wiewohl ich nicht zweiffele da GOtt
Vermogen und Kraffte geben wird daß dieſe

beynde Collegia uber das Jus publicum gar
fuglich fur der künfftigen Oſter Meſſe werden
ihre Endſchafft erreichen konnen. (3) So bin

i



ich auch geſonnen etwas deutlichere poſitiones.
als in denen gedruckten GrundLehren zu leſen
ſind meinen Herren Auditoribus in die Feder
zu dickiren damit ſie ſich deſto beſſer erinnern
konnen was in dem diſcurs tractuet worden
auch Nachricht bekommen was fur andre gute
Autcores bey jeder materie nachzuleſen ſind:

1V. Es haben mich auch ihrer viele erſuchet
daß ich doch dieſen Winter uber ihnen meine
Sitten-Lehre erklahren mochte. Weil ich ih
nen nun auch darinnen zu dienen ſchuldig bin
zumahlen die SittenLehre der Grund des
Rechts der Natur und Politic iſt das Recht
der Natur und Politic aber der Grund von
Jure privato puhlico find; Als werde
ich wochentlich vier Stunden darzu deſtinmen.
Nemlich Donnerſtags Freytags und Sonna—
bends von eilff biß zwolff Uhr des Senna—
bends aber will ich auch die Stunde von zehen
biß eilff darzunehmen. Soolte ſich ein anſehn
licher numerus darzu einfinden ſo bin ich ge—
ſonnen bey Erklahrung des Beſchluſſes des an—
dern theils auch einen ausfuhrlichen dilcurs. von
denen zwehen extremis zu halten die man ſur
allen Dingen in der Chriſtlichen Sitten-Lehrr
zu meiden hat nehmlich von der Ruchloſiglert
an einen und der Heucheley am andern Theit
und von beyder Laſter ihren Weſen unterſchie—
denen Arten und Kennzeichen alles nach denen
Regeln geſunder Vernunfft und ohne Partey—
ligkeit. Dieſe Lectiones werden geliebt
GoOtt den i2. Octobr. ihren Anfang nehrren:
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V. Das Collegium de prudentia Legisla-
toria gehet auch zum Ende und ith hoffe meinen
Herren Auclitoribus dasjenige darinnen gelei
ſtet zu haben was ich ihnen in dem vorigen
programmate dißfals verſprochen wiewohl ich
von dem 14. Numero des programmatis an
biß zum Ende mich in diſeurs nicht ſo lange auff
halten konnen als in denen vorhergehenden.
Denn vaon dar an gehen die concluſiones an/
in denen vorhergehenden aber waren die princi-
pia enthalten bey derer Erklahrung ein treuer
Lehrer ich ohnedem etwas langer auffhalten
ſoll. Jedoch habe ich auch in denen conclu-
ſionihus allemahl treulich den Weg gewieſen
nach welchen ſie bey ferneren meditationibus zu
gehen haben auch in denen diclatis die autores
allegiret die ſfie bey ſolchen meditationen brau
chen konnen. Was die principin betrifft weil
bie Lehre von der Natur und Eintheilung der
Geſetze darunter dag vornehmſte Stucke iſt und

ich in demſelben vieles geandert was ich ſon
ſten in lnſtitutionibus Jurisprudentiæ divinæ
anders geſetzt hatte und ich ſo geſchwind nicht
dazu kommen mothte beſagteß Buch zu emen
cliren; als habe ich in anteceſſum dieſes in
den Tomums. Obſervat. Select. Halenſ. mit
drucken laſſen. Die andern Stucko dieſes col-
legü die ich dickiren laſſen ſind zwar ſo beſchaf
ten daß ſie meinen Auclitorihus nutzen aber
offentlich zu erſcheinen ſind ſto noch nicht ausge

putzt genung ſondern brauchen noch hin unh
wieder curas ſecundas,
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Vl. Jndem programmate habe ich n. 44.

ſeqq.etlicheCxempel Rerum publicarum idea-
lium gegeben und in denen lectionibits gewie—
ſen daß ſie nicht zu practiciren ſind. Als ich
das programma ſchrieb hatte ich vergeſſen ei
nes Tractatgens zu erwehnen welches Anno
17oo. in quarto zu Dantzig publiciret worden
und den Titul fuhret: Die allerglückſeeligſte
und vollkommenſte Regiments Verfaſſung der
gantzen ZWelt entdecket durch Treuhertz von
Warmund. Jch war aber in Willens dieſen
getoct in diſeurſu zu ſuppiiren als ich eben fur
weniger Zeit ein Schreiben von dem Autore
ſelbſt erhalten welches unter eben dieſem ver
deckten Nahmen Cordeſius a Verimont ge
chrieben und datirt iſt Macariopoli den 22.
Auguſt. i7or. Jch erſehe daraus daß weil
der Autor, den icn noch dieſe Stunde nicht ken
ne den meiſten Theil des Brieffes (wie man
mit denen HochzeitSchreiben zu thun pfleget)
drucken laſſen er ſich ſehr befleißigen muſſe die
ſes ſein Vorhaben allenthalben zu recommen—

dliren wie denn dieſes auch die zwey beygeleg
ten gedruckten Tractatgen bezeigen: deren das
erite den Titul hat: Die allerchriftlichſte voll

kommen geſeäheſie nnd gluckſeligſte Kirchen
uind Regiments Verfaſfung der gantzen Welt
zum zweyten mahl bdargeleget Anno i701. das
andre aber: Die allervollkommenſte Lebens

Art des allerſeligſtenLiebes EintrachtundChri
ſtenStaats Kirchen· und Regiments Verfaf
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ſung Auno 1703. Beyde wiederhohlen nur mit
weniger Veranderung das in dem erſten Jra—
ctat etwas weitlaufftiger publicirte project.
Gleichwie auch der Autor mich erſucht ſein Vor—
haben zu recommendiien alſo erſehe ich aus
deſſen Schreiben daß er allbereit durch andere
bey Hoſſe ſolches incaminiren und in Vor
ſchlag bringen laſſen daß ein gewiſſes Amt ihm
eingeraumet werden moge/ damit die Weit wie

er ſchreibet an demſelben eine wurckliche Pro—
be hatte und mit ſichtlichen Augen ſehen konte
den herrlichen eftect dieſer gantz ſeeligſten po
litie Amoris, und wie alles ohne Geld aus Lie
be in derſelben geſchehe viel millionen Sunden
verhutet und eine herrliche Bequemheit aller po-

litie Verwanten anSeel und Leib erbauet wer—
den konte. Nachdem ich aber ohne dem inca-
paboel bin dieſen des Autoris Begehren ein Ge
nügen zu leitten weil ich an Hofen keine corre-
ipondenz habe ſondern meiner Lectionen und
uhrigen kunckionen weßhalb ich an dieſen Ort
geſetzet worden in der Stille abwarte; Al
ſo wurde ich auch wenn ich gleich Anſehen und
Autcoritat hatte ſolches zu thun es dennoch
zu leiſten in meinen Gewiuen nicht verantwor
ten konnen indem ich des Auroris gantzes Vor
haben nicht alleine fur unzulanglich und nicht
wohl ausgeſonnen halte den vorgeſetzten Zweck
zuerreichen ſandern auch dafur achte unmog
lich zu ſeyn daß ſelbiger in das Werck geſetzet
werde. Und wird dannenherd derſelbe nicht
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Se (e5)
ubel ſondern in Liebe auffnehmen daß ich Jhm
meine Gedancken d y dieſer Gelegenheit offent.
lich vorſtelle. Mein Vorhaben iſt zwar nicht
den Entwurff ſeiner Regiments-Verfaſſung
von Stuck zu Stuck durch zu gehen denn die
ſes erforderte einen groſſen Tractat von vielen
Alphaberen ſondern ich will nur etliche wenig
dubia vorſtellen was ſeinen Vorſchlag von dem
RegierStand betrifft hernach was ſein Begeh.
ren anlangt daß man ihm ein Amt einreumen
ſolle eine Brobe abzulegen von der Gluckſeelig.
keit dieſer Regiments· Verfafſung und endlich
etliche wenige General-Anmerckungen jedoch al.

les aufs kurtzeſte anfugen.
VII.Er prætendmet /haß in dieſer ſeinerRe

vublique das Reich miufſe zwey allgemeine
ſReichs Vater haben einen geiſtlichen und leib
lichen ſo mit einer unbeſchranckten Gewalt ver
ſehen waren und mit auſſerſten Krafften fur al
ler ihrer Reichs-Kinder zeitliche und ewige
Wohlfarth zu ſorgen ſchuldig ſeyn ſollen. Dieſe
beyde ſolten den hohen Geiſt und leiblichen
Chur Rath allemahl an der Seiten haben und
darinnen die geiſtlichen ohne weltlichen vice
verſa nichts ordnen und was darinnen ein
muthiglich beſchloſſen ware ſolle zur Executi-
on gebracht werden. In jeden Reichs-Fur
ſtenthum Stadt Zunfft und Dorffe ſollen
gleichfals zweene dergleichen ein geiſtlicher und
leiblicher Vater nebſt ihren Rathen oder alte.
ſten ſich befinden die eben eine ſolche Gewalt

B5 in



in ihren Landesbezirck wie die hohen Bater im
Reich haben ſolten; Die geiſtlichen Seelen
Vater ſollen der ReichsKinder Seelen Heyl
die leiblichen aber tur die Leibes Wohlfahrt

ſorgen wie ein Hauß Vater ſein gankes Hauß
Wbeſen zu verſorgen pflege: Beyde Vater ſol
len eintrachtig ſeyn und diejenigen ſo Hader und
Zanck anrichten oder auff einigerley Weiſe
dazu Anlaß geben wollen ſollen ſo ſtracks al-
ler Ehren entſetzt und als Stohrer der gemei
nen Ruhe und Wohlſtandes hart beſtrafft wer
den u. ſ.w. So vielich hier Worte leſe ſo viel
ſinde ich contradictionesPoliticas undlinmog
lichkeiten. Aus denenſelben gebe ich dem Au—
cori fur dißmahl nur dieſe wenige zu bedencken.
Warum macht er einen Leib mit zweyh Kopf
fen? Muß dieſes nicht nothwendig ein mon-
ſtrum ſeyn? Da ihm das Gleichnuß vom
Haußeweſen beliebet hat er nicht geſpuhret daß
ein Haußweſen nicht von iweyen Hauß Vatern.

regieret werden konne? Hat er vergeſſen was
Chriſtus ſagt: Niemand kan zweyen Herren
dienen? konnen die Kinder anch wohl von wey
Vatern erzogen werden? Von was fur Reli

gion ſollen die geiſtlichen Vater ſeyn? Von
einer von den dreyen? Was haben die andern
beyden Religionen gethan? Von allen dreyen?

Quas werden fur Uneinigkeiten daraus entſu
hen? oder wie lange wird man zu vorhero an
dem Syncretismo arbeiten muſſen ehe dieſe
dreyerley Bater nur einander dulden? Von ei
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S (ey Sner neuen Religion? Wer wmnd dieſe vorher
etabliren? Ware es nicht beſſer daß nur ein
Vater ware der zugleich fur den Leib und die
Seele ſeiner Reichs-Kinder ſorgete/ gleichwie
ein einiger Menſch fur die Wohlfahrt ſeines Lei
bes und Seelen zu ſorgen hat? Sollen beyde
die hochſte Gewalt haben wie ſchickt ſich das
damit daß der geiſtliche Vater ohne den leibli
chen und dieſer ohne jenen nichts ordnen konne?
wie kan der geiſtliche in geiſtlichen Dingen und

der leibliche in weltlichen die hochſte Gewalt ha
ben wenn einer den andern durch ſeinen Wie
derſpruch hindern kan? Oder meinet er etwan
es wurde keiner dem andern wiederſprechen ſo
rennet er gewiß die menſchliche Natur gar nicht.
Darff aber der geiſtliche Bater dem leiblichen
in weltlichen Dingen oder der leibliche den geiſt
lichen in geiſtlichen Dingen nicht wiederſprechen
worzu wird denn des andern Einſtimmung als
eine nothwendige Sache erfordert Halt der
Auror dafur daß der geiſtliche Vater die welt.
lichen Sachen und der leibliche die geiſtli—
chen Sachen nicht verſtehe was iſt wieder-
umb dieſes oder jenes Einwilligung vonnothen
in Dingen die ſie nicht verſtehen? Verſtehen
aber beyde beydes geiſtliche und weltliche Sa
chen warumb hat er nicht vielmehr nur einem
einigen Haupt die hochſte Gewalt in beyden

Stiucken zugetheilet? Wiederumb wenn nun
dieſe beyden Vater mit einander in Anordnung
einer gewinen Sache uneinig ſind wer ſoll dem
andern nachgeben? Soll der geiſtliche dem leib

chen



lichen nachgeben ſo int das wieder die Ordnung
der Natur und gemeine SittenLehre denn der
Leib ſoll ſich von der Seele dieſe aber nicht von
jenen beherrſchen laſſen: Soll der leibliche dem
geiſtlichen allemahtl nachgeben? So hat der
leibliche gar keine Gewalt ſondern iſt nur ein
blaſſer Jaherr und wird das formale Pabſt
thum entſtehen. Soll keiner dem andern nach
geben ſo iſt dieſe neue Republique ein Leib oh
ne Geiſt. Denn wie ſollen die negotia ex-
vecliret werden indem dieſe beyden Obriſten
Vater keinen uber ſich haben der die Sache ent
ſcheiden konne? Ja es entſtehet ſo dann noth
wendig eine Spaltung und Zanck daraus. Soll
nun ferner derjenige derhader undZanck anrich—
tet oder nur auff einigerley Weiſe dazu Anlaß
giebt ſtracks allerEhren entſetzt und als ein Sto
rer der gemeinen Ruhe und Wohlſtandes hart
beſtrafft werden; Wer will dieſe beyden Obri
ſten Vater wenn ſie ſich zancken beſtraffen?
Muß es nicht nothwendig jemand auſſer ihnen
oder einer unter ihnen thun? Wie kan es abern
einer auſſer ihnen thun da ſie keinen uber ſich

haben? Wie kan es auch einer unter ihnen
thun? Soll der leibliche den geiſtlichen als ei
nen Friedenſtohrer aller Ehren berauben ſo iſt
es umb die SeelenSorge geſchehen und wird
alle Uppigkeit in dieſer wunderſchonen Repu—
blique im Schwang gehen. Soll der geiſtli-
che den leiblichen in Sack ſtecken/ ſo fallen wir
wiederumb in die dickſte Finſterniß des Pabſt
thums? u. ſ.w. Wenn der Auror auff dieſe
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dubia vernunfftig und ohne Vitterkeit wird ge
antwortet haben, will ich ihm noch etliche tau—
ſend andere dubia wieder ſeine Regimentsform
zeigen die nicht geringer ſind als dieſe. Kan
er aber dieſe nicht heben ſo thut er wohl daß
er von dieſen ideis Platonicis abſtehe und
GOtt und ſeinen Nachſten mit einer nutzlichern
Arbeit nach vermogen diene.

VIlI.Was ferner die von ihm begehrte Ein
raumung eines Ambts oder diſtricis zu Able.
gung einer Probe von dieſer ſeiner neuen Regi

ments Forme betrifft: Wie ſoll ein vor
nunfftiger und Ehriſtlicher Furſt ſich relolviren
ſolches zu thun wenn er dieſe und noch unzehlich
mehr Unmoglichkeiten die ſich bey dieſem Vor—

ſchlag finden mit Handen greifft oder wie ſoll
rin vernünfftiger und Chriſtlicher boliticus dar
zu gerathen? Aber geſetzt es thate dieſes ein Furſt

und reumete dem Autori nur das geringſte
Amt zur Probe ein wie will er es nun angreiffen?
Er findet darinnen einen odevmehr Beambte et
liche von Adel item Burger und Bauren? Fur
allen Dingen  wer ſoll die neue Probe dirigi-
ren und wer wird der geiſtliche oder leibliche
Vater in dieſen Amt werden? Ohne Zweiffel
wird der Autor des Vorſchlags die vornehmſte
Stelle vertreten mußen: nach dem bekannten

Sprichwort: qui dedit conſilium ferat
auxikhuin. Hier hat ſich aber der autor fur
allen Dingen zu prufen. Kan auch ein Blin
der einem andern den Weg weiſen oder werden
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ſie nicht alle beyde in die Gruben fallen? Sie
heter die eigenen Balcken auch in ſeinen Au

ge? Hat er denn ſchon die wahre Gluckſeelig
keit erlaget zu der er andre fuhren will? Sagt
er ja/ ſo pruffe er ſich wohl und greiffe in ſeinen
VBuſen ob er auch noch Fleiſch und Blut habe/
und glaube doch der Schrint was ſie davon ſa
get. Furneilich aber prune er ſich/ ob nicht eine4

heimliche und verborgene ambition dieſe Schrif

ten gebohren und ob ihn nicht das Verlangen
andre zu vegieren hierzu angetrieben? Sagt et
nein/ jo muß er ja jemand anders die Vater
Stelle aufftragen/ und ſich unter die Unterthat
nen rechnen. Wo will er abern da er ſelbſt
noch nicht gluckſeelig iſt diefelbe rennen die ſich

recht darzu ſchicken. Oper hat er einen gefun
den denr fur tuchtiger halt als ſich ſelbſt wie
kan er dieſem zumuthen daß er nach ſeiner dea
Autoris Abbildung den Staat einrichte und
nicht vielmehr nach ſeiner einſicht eine gant
andere mache? Geſchiehet aber dieſes letztere/
ſo kan er ja keine Probe  von ſeiner Regiments
Form ablegen. Wir wollen aber auch ſetzen
er ſey ſelbſt tuchtig ein Regent uber dieſes Amf
zu ſehyn? Wo will er den andern Regiments
Water darzu nehmen? Soll es der vorige
Amtmann ſeyn? Wie lange wird er zu zubrin
gen haben ehe er dieſem einen Geſchmack von
ſeinen Vorſchlag beybringt? Goll es dieſet
nicht ſeyn was will er init ihm machen? Will
er den armen Mann abſeten und weg jagen
Jſt das nicht wieder die Regeln der Chriſtli
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S (3) Shen Liebe? Hat er aber auch dieſen auff ſeine
Seite gebracht und einen geiſtlichen oder leib
ichen Vater aus ihm gemacht wie will er nun
nit denen Amts-Unterthanen handeln? Sol—
enſie ihre Guter und baares Geld ja alle ihre
linder ihm in die Hande lieffern daß er damit
iach ſeiner Abbildung verfahre und die Kinder
arnach aufferziehe auch ſie hernach untereinan
er verheyrathe? Meint er daß die Edelleu
e und wohlhabende Burger das thun und mit
ndiflerenten Augen anaeiehen werden daß die
Bauren und gemeine Burger Kinder denen
hrigen ſollen gleich geaehtet werden? Ja was
vill er mit denen alten Leuten machen? Sol
en die Edelleute und vornehmen Burger derer
Rie wenigſten nach ſeine:?bbildung erzogen ſeyn
und ſtch zum Regiment ſchicken Bauren oder
dandwercks. Ardeit verrichten oder ſich als
Cagelohner und Handlanger zu Erbauung der
notywendigen Reichs. Hauſer brauchen laſſen?
Meinet er wohl daß ſie das thun werden? O
der will er ſie darzu zwinaen? Wormit? Wie
will er dieſen Zwang nach ſeinen eigenen princi-
vlis beſchonigen? Will er ſie alle wegjagen?
Was ſoil denn der Furſt mit denen Leuten ma
chen? Wo will er neue heruehmen? Wird er
nicht wie Romulus ein Aſylum aufrichten müſ
ſen? Werden nicht aisdann die meiſten von die
ier neuen Verſamlung ungeſchickte grob ein
taltige Leute oder wohl gar die unverſchamſten
Bettler Mußigganger Betruger und Heuch
ler ſeyn? Oder hat er ſchon eine Anzahl von

rechte



rechtſch iffenen klugen erbaren Chriſtlichen
Zeuten beyſmmen die ſeinen Entwurffappro-
biren und bereit ſind aus Egypten auszugehen
und ein neues Canaan aufzurichten? Wie kommt
es denn daß ſelbſt einer von ſeinen geneigten
Freunden in einem Poetiſchen Gegenſatz den er

ſelbſt zu der letzt edirten Politia amoris hat
andrucken laſſen ihm die Unmoglichkeit dieſes
ſeines Vorhabens hat deutlich iu verſtehen ge
ben? Wie kommt es daß er kejnes eintzigen
von ſeinen geneigten FreundenBeyfall hat kon
uen beydrucken laſſen? u. ſ.w. Wenn der Au-
tor auch dieſe meine beſcheidene und vernunffti
ge Zweiffel wird grundlich beantwortet: haben
will ich gar gerne geſtehen daß ich geirret habe

und mich weiſen laſſen.
Indeſſen aber wird er verhoffentlich nicht

ubel deuten daß ich ihm in beykommenden kur
tzen Anmerckungen den Brunnquell ſeines Poli
tiſchen Jrrthums nach meinem wenigen Ver
nande in Liebe zeige. 1. Alle Stande in dieſer
Welt ſind verderbet. 2. Dieſeallgemeine Ver.
derbnuß iſt ſo wol im Lehr und Wehr Stande
als im Nehr Stande zu finden. Nurmit die
ſen Unterſcheid daß z. der Nehr. Stand gleich
ſam in poſſesſione iſt von ſeiner Verderbnuß
tagliche lectiones van dem Lehr Stande zu be
kommen die beyden Obern Stande aber nicht
gerne davon horen auch wenig Leute ihnen dio
Warheit zu ſagen ſich getrauen; Ja der Lehr
Stand pfleget 4. zum offtern alle Schuld und
Verderbnuß von ſich weg und. ſonderlich bey al
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geme inen LandPlagen) auch wohl mit Unges

ſtum auff den WehrStand zu weltzen ſon
derlich wenn dieſer vorher ihme micht den
Willen gelaſſen und blindlinqgs gefoiget iſt.
5. Nun weiſet es aber die geſunde Vernunffft
daß wenn die beyden Obern Stande ihr Elend
nioht erkennen und dem Nehr Stand mit guten
Exempeln vorgehen dieſer ſo dann denenſelben
und der blinden Leitung blindlingsfolge. Wan.
nenhero 6 fur eine ſonderliche Gnade GOttes zu
achten wenn er Manner erwecket die auch die.
ſen beyden Standen die Warheit ſagen wenn
es nur 7. mit Liebe Beſcheidenheit und ohne
Bitterkeit vielweniger ohne furſetzliche Be
ſchimpffung einiger individuorum geſchiehet
und verſundigen ſich d. freylich die Obern Stan.
de wenn ſie ben Geiſt ſolcher Lehr-Art mit Ge
walt dampffen oder mit Liſt und Verleumbdun.
gen hindern wollen und zwar s. um ſo vielmehr
wenn dieſe Dinge unter dem Schein eines Eyf
ſers fur GOttes Ehre oder die Wahrheit oder
fur gefahrlichen Lehren zu warnen geſchiehet.
Es muß dannenhero io.! auch ein Lehrer der
Warheit fur eine ſonderliche Gnade GOttes
achten und mit Danck erkennen wenn GOtt
die Hertzen der Hohen in der Welt und ihrer
Gewaltigen regiret daß ſie die Lehre der War
heit nur dulten und nicht hindern un. das ubri-
ge muß er GOtt befthlen und nicht murren
wenn gleith dieſe Lehre der Warheit nicht Au
genblickliche Frlichte bringet. Er muß 12. mit

C denen



denen Gottloſen und Schwachen Gedult tra—
gen wie GOtt ſelbſt mit denenſelben Gedult
traget: Er muß 13. bedencken daß GOtt
alles thue ſein zu ſeiner Zeit und daß wie die
Mangel und Laſter nach und nach gewachſen
ſind alſo auch dieſelben nach und nach wieder
vergehen muſſen jemehr die Lohre der Warheit
zunimmet und in denen Hertzen der Menſchen
wurtzelt auch das gegenwartige in denen
Mangeln auffgewachſene Geſchlecht wieder ab
ſtirbet. 14. Zwanqgs.Mittel es heiſſen nun
dieſelben Geſetze oder Ordnungen oder Lebens
Regeln thun wenig oder nichts zur Sache als
wenn ſchon bey denen meiſten und anſehnlich
ſten allenthalben die Exempel der guten Lehre
herfur leuchten. iß. GOtt ſelbſten da er ſein
Volck durch Geſetze emendiren wolte muſte
mit gewaltigen und entſetzlichen Wunder die
Wiederſpanſtigen tilgen auch die andern die
von denen Laſtern Aegypti angeſteckt waren
alle in der Wuſten ausſterben laſien. Und den
noch hat es 16. zu thun daß das übrige
Volck als es hernach in das gelobte Land kam
nicht wieder in die verderbte Sitten verfiele—
17. Nichts deſtoweniger ſind alle Menſchen
geneigt daß ſie auch nur bey weniger Erkent
nuß der Wahrheit ſich nicht befleißigen dieſe zu
ihren eigenen Nutzen anzuwenden ſondern gar
zu gerne andre rekormiren und ihnen Geſttze
und Lebens. Regeln fur ſchreiben auch aller
hand Anſtalten furſchiagen wollen die Men

ſchen
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S (G)
ſchen zubekehren. i18. An meriſten aber hen

get dieſer Mangel denen Lehrern oder denen ſo
genannten Gelehrten und die ſo Bucher
ſchreiben an weßhalb ſich auch dieſe an meiſten
dafür in acht zunehmen haben. Denn ſobald
ſie i. auff das relormiren fallen aehen ſie
taglich in lebendiger Erkentnuß der Wahrheit

zu rucke und fallen in ſubtile Verſuchung von
allerhand Luſten und Begierden fur nehmlich
aber eines ſubtilen und deſtoſchadlichern Ehr—
Geitzes jemehr ſich derſelbe 20. fur Jhren ei—
genen Augen unter der Larve einer Liebe zu
GoOttes Ehre verbirget und doch von andern

auch denen die noch in groſſer Blindheit ſte—
cken gleichſam mit Handen getaſtet wird. So

ſchicken ſich auch 21. die Lehrer Cich nehme
mich ſelbſt und meines gleichen nicht aus) und

alle die von GOtt begabet ſind durch ſpe—
culationes die Warbeit zu forſchen am aller-
wenigſten zur reformation. GOtt theilet 22.

ſeine Gaben unterſchiedlich aus und iſt ſelten
ein groſſes ingenium, das grubt iſt in

„Erkentnuß der Warheit mit der Prudentia
agendi begabt. Jedes will einen abſonderli.
chen Menſchen haben. Es ſind ja Leute genung
die 23. allerhand grofſe Dinge anzugeben auch
aniufangen wiſſen die im Anfang einen ge
ſchwinden und denen ſo es nicht verſtehen ver
wundernſamen Fortgang gewinnen: Aber fraget
nach einiger Zeit wieder nach. In fine videbi.
tur. Dergleichen Dinge geſchehen alle Tage

C und



und in allen Standen. Aber ein weiſer hutet
ſich dafur und laſſet ſich damit nicht ein.
24. Alle reformationes, die die Lehrer ange—
fangen ſind der Kirche und dem gemeinen We
ſen ſchadlich geweſen. 25. Ja ſo bald ne ſich
nur drein gemiſcht haben ſie alles bißherige
Gute verderbet/ gehindert oder doch in das
ſtetken gebracht. 2s. Drumb ſagt auch Chri—
ſtus. Die weltlichen Konige herſchen. Vos au—

tem non ſic. Laſſet euch begnügen daß ihr
mit der Lehre der Warheit und mit euren bit.
ten flehen vermahnen furnemlich aber mit
euren Exempel das worzu ihr deſtinirt ſeyd/ver

richtet. 272. Waren Auguſtinus Hieronymus
Bernhardus und andre nicht groſſe Lehrer?
Hatten ihrer Anſtalten und Lebens-Regeln nicht
groſſen applaulum? Aber was iſt draus wor
den? Eloſter Munche ja das dickſte und fin

ſterſte Pabſtthum. 28. Ware Lutherus nicht
ein groſſe Lehrer der Wahrheit? Wie herrlich
und glücklich gienge alles ſo lange Fridericus
Sapiens und Spalatinus Luthers allzu hitzigen
Eyfer mit Glimpff ſupprimirten und der Chur.
fürſt GOtt refarmiren und alles fein piano ge.
hen lieſſen wenn gleich Luther noch ſo ſehr ſcholt
und ſeinen Kützel zu rekormiren fur einen ſtar
cken Glauben des Furſten Klugheit aber fur ei-
ne politiſcheKleinglaubigkeit ausgab. Wie gieng
es aber ſo bald als Luther aus ſeinen Pathmo
auslieff und ſich in das retormations Werck
miſchte auch die Handel mit Carlſtad und ſon

ſten



S (37) ð
ſten anfieng? Jſt nicht daraus das Ungluck
enkſtanden das die proteſtirendenim Romi
ſchen Reich ja in Europa noch nicht verwinden
konnen? 29. Man hat auch niemahlen die
reſormations der gelahrten mit vernünfftigen
Urſachen defendiren konnen: Drumb hat man
zu ihrer Beſchonigung ſich auff den Glauben.
und Wbunder beruffen. Aber die vernüfſti—
gen haben zu allen Zeiten angemerckt dos der
vorgegebene Glauben entweder ein Eigenſinn
oder Leichtglaubigkeit die Wunder aber entwe
der piæ fraucles odjr ſolche Dinge geweſen die

gantz naturlich und vernunfftig zugangen. zo.
Es hat allezeit an den groſten und nothigſten

Wundern gemangelt. Jch habe weder in den
alten Geſchichten noch in denen Zeiten die ich
erlebet niemahlon einen eintzigen Menſchenge—
funden ob ich ihn gleich viele Jahre geſucht der

vermittelſt ſolcher rekormationen und Anſtal.
ten von dem LaſterWeg nur auff den Tugend
Weg warhafſtig wore gebracht worden ge
ſchweige denn daß er zu einen warhafftig hon-
neten Menſchen noch vielweniger aber zu einen

wahrhafftigen Chriſten ware gemacht worden.
zi. Jaich getraue mir einem jeden unpartehi
ſchen in einer Zeit von nicht einer Stunde au
genſcheinlich zuerweiſen daß es nicht moglich
ſey ein dergleichen Exempel vorzuweiſen und
daß man mit zwey Worten denen Leuten wei
ſen konne daß die Proben aun die man ſich
etwan in dieſem Stuck zu beruffen pfleget den

C3 Strich



Strich nicht halten ſondern unter denenſelben
Heuchler und Boſewichter auch wohl gar offen
bahre Spitzbuben mit durchlauffen und unter
der Larve frommer Menſchen auch ſonſt die klug
ſten Leute betrigen konnen. 32. Es iſt dan-
nenhero einem LandesFurſten nicht zu verargen
ſondern hoſt zurathen daß er bey dergleichen
furhabenden relormation Werck der Lehrer
behutſam gehet wenn gleich die Anſtalten ſich
in erſten anſehen vortrefflich recommendiren.
Denn wenn er die Sache ein wenig genauer be
trachen wird wird er gar bald ſpuren konnen
daß dergleichen Auſtaltemdie auch noch ſo ſcho
ne ausſehen entweoer auff ein lami auslauffen
und ihn ſelbſt mit proſtituiren oder doch ſich in
ein pur lauteres Pabſtthum reſoluiren dabey
ſeine eigene Autoritat bey denen Unterthanen

Gefahr leide. 33. Bey dieſer Bewandnuß
halte ich auch denjenigen Politicum fur ſehb
vernunfſtig und Chriulich der nicht nur ſelbſt
zu dergleichen Anſtalten dadurch man reformi.
ren oder doch die Leute nach gewiſſen Regeln
fromm machen will weder Rathund That bey
traget auch nicht eines Groſche ns werth bey
ſteuret ſondern auch nach der Gnade die ihm
GOtt verliehen hat andre die von dem auſer
lichen Schein eingenommen ſind und aus gu
ten Hertzen (ſonderlich beh nicht ermangelnder
Anreitzung Betteley lobe und vorgegebenen
Wundern derer die ſolche pias cauſas ſtifften
pieſe Dinge mit groſſen Bepſteuren oder ſon

ſten
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ſten ſecunduren vernunfftig abhalt und waruet.
34. Denn wurumb ſolte er nicht Chriſtlich han
deln/ weil er dadurch verhutet vaß dasLand nicht

unvermerckt mit Monchen das iſt mit einem
dem Staat und Fürſten ſelbſt hochſtgefahrli—
chen und ſchadlichen heuchleriſchen rebelliſchen

Volck beſetzet werde. 35. Man hat allezeit
Gelegenheit mit ſeinen Gelde gutes zuthun.
Jch halte daß es viel nutzlicher auch mehr See
gen von GOtt zu erwarten ſey 10. Thlr. zu
Ausſtattung einer armen Bauer. Magd oder
Handwergsmanns Tochter anzulegen als viel
1000. Thlr. zu einem Geſtiffte dergleichen pia-
rum cauſarum zu verſchwenden. 36. Es ware
ſehr gut geweſen wenn bey dem retormations
Werek Lutheri nebſt den reichen Kloſtern auch
die Hoſpltale Wayſen Hauſer und dergleichen
jo genannte piæ cauſæ mit eingezogen und in
Zucht-Hauſer verwandelt worden waren. Deñ
ein eintziges Zucht.Hauß thut einer Rehubli-
que iooo mahl mehr Nutzen als 1000. Ho
witale oder Weiſen. Hauſer. 37. Jedoch muß
man die reformatores und die die Leute ſecun
d

ſe
um regulas artis bekehren wollen nicht an.
inden vielweniger verfolgen. Jhre inten-

tion iſt wohl gut aber ſie begehen nur in com
putatione actionum humanarum errorem-
calculi. Den muß man ihnen mit Veſchei-
denheit und Sanfftmuth weiſen. 38. Wenn
ich ein groner Herr ware und hatte mit einen
ſolchen relormatore zuthun wolte ich es erſt

lich
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lich verſuchen ob ihm durch Vorſtellung der
bißher angefuührten Urſachen ſein Jrrthum kon
te gezeiget und er ſponiret werden dem ge
meinen Wejen mit ſeinem talent ſonſt nutzlicher
zu dienen. Ronte er aber auff dieſe Weiſe ſei
nes Jrrthumbs nicht erlediget werden wolte
ich ihm drey Jahr lang ein reichliches auskom—
men in ſo einer pia causa asſigniren, und das
erſte Jahr ein recht vertracktes boſes oder auch
wohl ein ſittſames heimliches verſchlagenes Kind

anvertrauen es nach ſeiner Anſtalt fromm zu
machen daß es die Probe vernünfftiger Politi-
corum aushielet; das andre Jahr wolte ich ihm
durch einen lPolitioum die alte Fabel ſo reim
weiſe beſchrieben iſt von St. Petro und der
Ziege vorlefen und dadurch den wahren ſen—
ſum des Evangeliſchen: Vos autem non ſic:
beybringen laſſen. Das dritte Jahr mochte
er ſich ſelbſt betrachten und anfangenzu erken
nen daß er noch lange kein Chriſt ſey ſondern
an ſich noch gar ſehr viel zureformiren habe
dabey dann die erſte Probe ſein ſolte ober auch
die diſlenclirenden mit hertzlicher Liebe toleriren
konte oder ob er nicht vielmehr Weil ich
mich aber beſinne daß ich kein groſſer Herr bin
noch einer werden werde iſt es nothig daß ich

meinen diſcurs abbreche ehe ich zu tieffin
die Schrifft komme.
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Srinnerung
An den

FWeneigten Keſer.
rocS hat vor wenig Wochen Herr lnſpeckorS Heumann in Eiſenach ein Tractatgen

edirer unter dem Titul:
DerPolitiſche bhiloſophus, das iſt: ver

nunfftmaßige Anweiſung zur Klug
heit im gemeinen Leben in Octav. i5.
Bogen ſtarck in der Rengeriſchen
Buchhandlung verlegt.

Dieſe Schrint hat ein gewinnfichtiger Buch— j
Chändler und Buchdrucker in gleichen ſormat
aufie, Bogen 2) ohne Nahmen des Ver 4
legers z) auf ſchlecht und gering Druckpa J

pier M durchgehends ohne Unterſcheid u
mit denenkleineſten typen ſo falſch und un Iui
correct nachgedrucket daß obgedachter Herr
Autor bey nechſter Gelegenheit ſein Mißfallen
ſelbſt daruber bezeugen wird und zwar haupt.
ſachlich deßwegen weil in dieſem Vachdruck
5)gantze Zeilen theilt (wie es ſcheinet
boſthafter als auch unachtſamer Weiſe
auſſen gelaſſen und 6) der Senſus dadurch
gantz verkehrt und zerſtimmelt worden;

x
mit
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A8 (o) g
mit anzeigen und aus denen vier erſten Bo
gen des zerſtimmelten Nachdrucks nur einige
der allergrobſten Fehler die obiter und fugi—
tivo oculo beobachtet worden anmercken wol
len; wor dus leicht zu ſchlieſſen wie die ubri.
ge Bogen beſchaffen und der Kauffer durch
dieſen falſchen Nachdruck recht hintergangen
und betrogen werde.

Die grobſten Druckfehler die in
dem zerſtinumelten Nachdruck in denen

pjer erſtten Bogen nurcobiter beobachtet

worden. J
ed N der Vorrede an den Leſer poſt yerba: de

 nen doch dieſer Titul keinesweges debet ad-
di mit recht 2c. terner poſt verba: ſich re-
commendiret aqdarur: Daß aber die Politic
zwey haupt, Theile habe laſſet ſich fol
gender maſſen erweiſen 2c. poſt verba:
weßwegeen ich addatur kei paſt verba: heriu
leitet und agdatur nach Anemuriſcher ac. pro
localiſcher lege Togicaliſcher.

Paßz. 3. ñ. VI. in. 1. an ſtatt warhafftiger

lege wahrhafftig. päg. 3. d. VI. ſio.z. poſt
verba zwar wahre aber gerlnge Guter ſind ad-

detur: Reichthum Ehrg und unichuldi
ges Leibes erguugen iſt allerdings an
ſich ein wahres Güt, Aber c. pag. 4
S.7. lin. . poſt verba weil ſie ein bonum iſt

adda-



or (c)
addatur aber nicht angſtlich weil ſie ein
geringes bonum iſt c. pag. i2. S. ai. lin. g.
pro zeitigen ließ unzeitigen. pag. i3. ſ. zi. lin.
13z. poſt verba nicht trauen ließ oder doch ihr
nicht alles vertrauen, rc. pag. i9. lin. 21.
pro beugen lege hengen pag. is. lin. i. poſt
v. keinen lege ewigen Beſtand. p. 20. lin.
ult. pro ſocito ließ Soceo, Gc. pag..lin.z.pv.
vor die groſſeſte ponatur: politiſche Tugend
c. pag. eb. ſ. ei. lin. iJ. p. v. ſo ſetze ich mich ad-
datur auch bey 2c. pag. 52. lin.z. p.v. quali-
taten addatur: Was die GemuthsQuali.
taten anlanget ac. pag. 6o. in annot. (u) lin.
J. pro caontra futurum lege ſaturum, &c.

Der groſſen Menge kleiner Fehler zu
geſchweigen.
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